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'as , voij&hrige Programm des hieeigen Gymnaaiuma ist von einer Abhandlung 
den Herrn Professors Dr. Seemann begleitet, welche den Anfang yon Untersuchungen 
über die firÜherei^:||^Mfaichtlichea uud topograpliisohen VtthisUniiu» der Stadt Culm zu 
bilden verspricht, wornis «Umäblig eine Geschichte dieser 3te4lt>. die et- bis jetxt noch 
nicht giebt. entstehen soll. Die Culturgeschichte derselben wird eich aber vomehmlicb 
ulit den Scnnlea zu beschäftigen haben, und hier steht die Gcsebiohte der früheren Culmci 
Aoadeiuie /ohm -^. Ei^en Bq|lra^ d«C8elJb^ sc^U gejenwär^M Arbeit liefern. Der erste 
Veraincb rfthrt von dem Re<^r Köhler) txm 'dem 'Jahre 18X1 her; ientstenden »m Am- 
zügen, die ilim aus drei Actenstücken des Bischöflichen Arcliivs in Ptlplin zugekommen 
waren. £iuen Abriäs der Geschichte der genaimtea höhern Untarrichtsanstalt tiesa. der Un- 
terzeichnete m der Zeitschrift Or^downik, Jahrgang 1843, verdffentlichen. Mit Beontzung 
des letztem und der Archive zu Fraiieuburff und der hiesigen Pfarrkirche, und sonstiger 
Quellen hat Joseph Lukaszcwicz in aciueui Werke: „Iliatorya sx.k(>l w koronie i wicikiem 
k.si^stwie Litew»ki«n'' (Posen bei Zupaiiskt in 4 Bä^iden 1849^ im I. Bande p. 36. und im 
Iii. Baiide ]>. 373. fl'. eine umfassendere Darsteihlog ^dec GsocKiohto. dor Otthneit AfHl4p"rrt 
(Kolonia akadeuucka w Clifilmnie) gjegebeu.') . . ? il • * ' . «-.n )'•! 

IkkanntUcli crthciltc im JaWd 1387 Pabst Urbalk dem Uochmßisteir, Conrad 
Zöllner von Itotcnsteiu die Erlaubuiss in der Stadt, Cuhnepi ffenamiti ein fitadinVI ffeomlt» 
zu errichten. Indessen vergingen wegen der Kriege des Ordens mit Polen nnd Lttthauen 
mehr als 50 Jahre, ehe die Anstalt in k Leben treten konnte. 'Es erfolgte zwar eine Einigung 
swii^en dem Bischöfe von Culm und dem Bürgermeistär dieisOT ÄtMt, Georg Beyer, we- 
gen der ErriditaBg; deeeelben; ,die Anefiihrang wurde aber dnreh den Krieg Königs* Oääi&ir 
Jafriello mit dem Orden behindert und erst nach dem Thoniei Frieden langten die ersten 
beiden Lehrer Johann Westerwaldt und Johann Czewerth ans Utrecht an. Da traten die 
Verhandlnngen der Stadt mit dem Biechofe Yincenüns ein. ne'.Jf^bhdii^iiff des !.Bisdioft 
datirt von Riesenburg d^ 4>:A*ig*Wt 147^ daas in der Stadt Ck^.^^iiieVj^^ — tte- 

*) DicHca mit tl>'isMi)fcm f] iiiill>iniitii(liiiiii Teifaaete und ein reiches MAterial «nthaltende (i- Hi )iichtfrwei1t 
»cheint duuuchfn Korsrlirrri auf dem Uebiele der Getcliiclite der Pädagogik noch sehr itfeiiig bekannt eu sein. — 
Der NiiiTn^ Arndimio ist für iIil' Aiutaltder nbliche geworden, ohwohl sie niemals die Ansdahnimg einer solchoa 
gehabt. Im 18. Jahrhiindert wurde sie eine Coloaie der Kr»kjn«r UniTeraitit; im Jahre 1756 wurden Lehntähle 
Mf PhiloMphie und der Jnrisprudeat an ihr g«9tiai«C'Vad,4Ue ^«flMMrea Ton Krakaa tMnfen. Seltdam acheiat 
der Naae Aead«mi« dar hemcbendi geworden za seia. LUkanawies nennt kint aosdemisdie Colontek.*» litt 
den Vrinuiddn. dea Aithiv« der kieeicen Pftrrkirebe beiaat aie lanner: Aeademia Ciilmenais, ftlla Bo4«ai«Mife> 
•4Kaek- »s« ft li HHi l[ i»aito aallia 41a flblnla Mia«.iDul itiMUm juwl« ad iartv MdU flWMitpMlii). 
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dium particulare — errichtet worden sollte.*) Im Jahre, 1489 schenkte bic Stadt der Schule 
die Güter Gogolio und Stemwaage'), wozu die Mühle Zaki, als Geschenk des Biscbofis, trat. 
Als zur Zeit der Kirchentrannung die Schtüe wegen Lehrermangel in Verfall gerieth imd 
einer Helnitijx hedurftp. wurde ihr dieiic durch den damaligen Bischof von Culm, nachma- 
ligen Bischof vou i^rmlond, Johanne« Dantiscus, zu Thcil, der, ebenso wie sein Nach- 
^ger, Tidemann Giese, wie aus dem, im Frauenburger Archire anfbeirahrten, Sdirift- 
wech.sel hervorgeht, den Dr. medicinae et artiuni übcralium ITieronymus Aurimonta- 
nus (aus Goldberg in Schlesien) für dus Inturesse der Culuicr Schule zu gewiimcu wusstc. 
JanocKi (Janocianu I. 30!) behauptet, dass dieser Hieronymus Wildenberg Aurimon" 
tanus Sector der Culmer Schule gewesen sei: „Oymnasinm Culmeusc, vetustate originis 
* et crebr* fottanae Tarietate, in Ptiuda Samiatiea ommmn celebratissimum, cum memorabili 
IjukI«' rexit.^- Indessen scheint diese Ansicht irrthünilich zu sein; denn alle seine Briefe an 
die Bischöfe Dantiscus und Giese sind von Thom aus dadirt'). £r scheint also von dort 
fftr da« Gedeihen der Culmer Anstalt gewirkt und auch fitar dieselbe Unterrichtswerice T«r- 
fiust zu haben. Als solche werden angofuln-t: 

1) Hierouyini Wildenbcrgti Aunmuntaai totius rationalis pliilosophi^e in dialccti- 
cam Aristotelis epitomc. In usum iuventutis Gyninasii Culmensis conscncta. Cracoviae 
üfnd Tidu ini Hieronymi Vl«t«ris. Anno ab ortn C|iiwü 1518. 8?, jim-lmSk^ von Cnlm 
Tidemann (lieec dedicirt. *' • • ' ' ' ' ' '•' ; ' • ' = ' . 

3) Hieronymi Wildenbflrgii Anrimontani totins naturalis phil<^8öphiae in pliyn^ 
tsm Aristoteiis eiritotne. Oitßfifnn- apnd Tid|uun Hiercäijrnu Vietoris. - Aaiio a nato serv«- 
tore Christo 1548. ' - 

3) Hieronymi Wildenbergii Anrimontani ^oralis philosophiae epitome, ethices 
poUtices et oeoononnices prindpia Inoulentissime enarrans. In r^a poloniae nrbe GrMSd- 
via. Ai^d Viddam HteronTini TietOTiB. Anfi« C^ris^'nati 1549 mense INsferuario.') 
' Unter dem Nachfolger drs Bi^chufs v(»n Cnhn Tidcinaiui, Stanislaus Ho- 

sittsO} tu>d dessen Nachfolger Johann Lubodzieski') erhielt die Oufauer Schule eine 
Aeoe 'Crattalt nachdem init '^Stimmung d«e Btschofb Johaan lAibödzteakl ^erift^strat den 
M. Johannes Hoppe znin Kcctor derselben im Jahre berufen hatte. Im 

Frühjahre des genannleu Jalircs wurde sie erüflhet. Die Eröff'nungsurkunde des Magistrats 
Ist vom Mäns 1554, am Schlüsse hier abgedrtiefct. Von der, der Anstidt ge^rebenen, neaen 
Gestalt hat Johann Hoppe durcli ein l'rnnramm Nachricht gegeben, unter dem Titel: 
Forma veteris Gymnasü Culmcusis reoens instaurati. Autore M. Joanne 
Hoppio, eiusdeni Gyiatt'asii Rectore. VratifilaYiae in offieina Cnspini Sehar- 
fenbergii 1554. mens« Jvli». 4?t-') ' 



. . *) Comeniui S; Tinooitii Epücop. Culmen. auper erection« Sobola« Cttlm. Abgedraekt bei Inka.- 
ntmüi. f.' «. O. Bd. m. p. 373. , 

- *) Donatio bonomin Gogoliti et Stciowace ackolae Cnlmenti. Anno Domini 14fi9. Abgedruckt eben- 
d««n«t 1». 376. ' . ... 

u»' I *) V. Lukaszewirz a. &. O. p. 3S1. ' " ■ . ; •. . .. 

a.:* '•».- V '^ fcukA»zcwicz a. a. (). p. ;i .- . 

, ^ Hoiius war von — huf von Culia. 

" *) S. Dr. Anton Kiclihcjm: ,.I)cr i rnilundisdhc Bi Ii t nd Cardinal Stanislaus Hnrin«." HcI. T. p. 189 ff. 
*) Auf <i«ro in der Dsuizigur Seadibibliothek aMervirt<.-n Exemplare, trelehea mir dorch die (rcfilligkeit 
dM'Ktmi Directön Vt'. Löiehin mit^theilt worden, Btdit dam gefcbrieben-. „Ab Eodom in octav>> Vraiislarie 
1&5i prodiit Oratio in Instatiratinne Ormnatii Culmensiji habim." E« ist mir nicht e<Blmif<!ii, von dinier Hede 
■MriahfaB' erhalten. 

Johannes Hoppe war in Hautä!«n ||fel>or«n , Profpssor d<>r rhilo.w>phin in K<)ni(fi!b»>rp hin 1553, 
It«<'tor de« Gynina-iiums zu Culm im Dorr-rober 1555 HecUir der Schule zu Elbing. m iip ( A rnnisiun» 

in DaittiR wcitit^ «r am 13. Juni 1558 oiii. unr Üoctor d«»Hslb«n von lä54$ — lütiü und starb ab Ratluli«rr 
(6«naicr) in Ctrlni 1565. Uuber s<<in Wirken und sein Verhältain 7.n den Biichöfen Joham Labodxieiki und 
Uotina iat su vei^lBiobtli 4M.lelirt«iclie dritte KapiM dm L Baad« b»i »cMiom a; ai< Oi..«id •t«kMs«wics a. «. 
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. • , Da die Oi^ganisalfeaf dar Votl Hoppe neu ^«stalteten Culnvcr Si liule,- eines St ii- 
dluin partieulare, welcheb den amtlkheii Nameft Gjrmnaiüiuii führU' — ei» 6t<idium generale 
var noch nicht zu Stande gekoranicu — auBfuhrliub; aot-yiel min bekannt, Do0h nicht her 
^roebeti irordmiiM: so will ich, »t«tt der Uiis»iiüntfJiok:jM«i}sichtigteD<pi>äoJ(»ßi.Kche Ab- 
luHMUiinff för;Ai*i^Mjähnge Progitminii; wegea <^ und ImUf- 

ris<1irn loteiesMiB, tdne 'wögJWhrt, traaoi OtatttUung dieaM^ ilir^ . n^um Gktit«k--w j^boa 

vorauchea.: ". . 5- •» .! ,': .!: -.• ■.; .i -.iii >ui ..-•••,'«.• .j , ; 

'>.• ' ..' I)ie:8Qhrift iifr dsA-Bi^ebofe-yon Calm. J'oiiaB'n«« dedlout^;; d«n Hopp« «ei- 
nen Wohlthäter und Gönner neuut.") Auf il< IJischofs Veranlassuug sei dieiie ftJte 8chule 
durch deu Rath (tionatus) der Sttidt Cülm wiederhergestoUt worden. Die Niu)hwelt SttU^ 
\Tia«en, dass in^ Allem, wm ditsk Anstalt leiste, iiim der alleinig« Dank ^ebfdire. Sein oin- 
»iChtsvollcß Urtheil sei da« iufta3srrt»bcnd{>tc: dabj^r wojide er .sich mit scjner Erst!iiiir>arb('it 
ait ihn. Er habe sich niit der I-mitung von AnstalttMi und mit Jujj^cndbilduu'^ vieilai h ver- 
traut gemacht und folge bei dst Organisation der Cuhner Anstalt .sowold seiner Erfalimng 
als auch dem Urtheil der Kennet. £r. bittet eehlieatdich, ihn und die.Aiatfüt, in aeineu gü- 
tigen Schutz }iu nehuien. , ■ 

Die Scbrifl: zeHaUt in drei Abschnitte. DoT eHste liandelt von der Zahl der 
JLehreT; der. «weit« von > d«n 'Uni&molitsjtQtf^atikAdeA; der' dritte von den 
8eh«llffe««tB«ii. Amwfirtige Elteiin tfind :di(i S^fil^ der Anstalt eoUen, das ist der 
WimaiS des Verfasscrrt, genaue Kenntnifis von der neuen Gt'wtalt der Schule tThalten. 

I. Die Zahl der XyieJirer. Jede iSuhul» musa gsaignete Lehrer Jiabei^} d. ii. «ie 
ataieh dwreb Frönniigiceit, nftilrah«ii Brnet' und Gciehneinikeit sieh aUHseiolinen, dnreb 
iba^en Eifer d!o .Tutrt^nd zu dm Stndion anregen und d:iH Gcdeibcn der Ansliilt fordern. — 
Dann müssen die Lehrki alle aiuureichead «ein. . Der liath hat bei der Wiederherstellung 

■ ( i li m ■ ■ ! ■ >. I. i' .1 ' ■ .r . , • 

<i n. ni. p. Mit nürksirlit nnf Uoii Cliaru.ter der AtL-talc wirkten Ha BifcfaSfiB TOtt Cnlm lUd Emlud 

;;^iui.'iu»aiu Juhiii, den Ri'ctor Hi)ppo iiin st'itn'r Stclliiiif; 711 cdttVrnoil. — 

„Vor .Tohannrn Hupix" JiiHl''n wir nl.» •ifTi-ntlicliLMi Lehrer di-r Stndt Culm den Narlifiil;;i'r iK-ssi-lben 
in »einem Rectornt dt-j» Particnlars lu Daiuig, Heinrich M<iller, au» FrBiikenstein in Hessen |,'ehürti>{, al< la- 
toiniiichdr I)ichter berühiut. Im Julire 1552 kam er nach Culra und hat vit-r Jahru lang liier nl» örtciitlieher 
Lehrer in der Diehtkimst nulirere S( liüler (feliildet. Ver;rl. die .Scjirift: Quipque capil« elemenUirum reliffionis 
( liri^tianae, cariiiine elegiaeu r>'rs:t n i.>'iiitii S> Ijulu^ti. is CnlmMmibo* nb H«iu1eo Moll0f<h HcMO ifn 
d«r an den lialh von Culm gedichteten liedicatiim Migt Mnller: ' '' 

'•' ■■' - An «inater u«trietns f^tacialibui« Tstiilu ventiS " 

r ib (',1 •,■■'1*1 ' ■ . ■ •■ ■■ ''. ■ Cuucretas luti«a oat re«uluia aqua», ' >' ^ 

"■if . ! . i j^ 'i! DüV TiljUtii mei conaniina pono luburis, • , 

r „, ' . Flor«|»t ut vestrae fama dncora scholae. ' , ' ' 

> . ' " At qfüm aniic bHu vocor hine abitunu ad oraa,' 

Sdlicet ad pMrii nira cnpita «oli «tc. 
Vuter den fQnf .Schülern, deren Gexliclite er herautifiebt, «Mid drei Uanziger, Wilholui Boem, Eberliai4 Bogfo^ 
|£^bard Cleefeld. S. Dr. Thuod. Uirseh: Geidiiebto ^ .aeadantifchen Gymnasiums in Danzig. 1837. 
, , iiDas Gymnasium zn Cnlm ■chcfnteiiijmroliill^efl Stindiiim part i c u lare gewesen zu «ein. Im 

imSluaDduil L«b«n hieu e< ParticuUr, ia ia*aiiiim^ Pti^pimnien ein GymnKVium. Die DiacipHnen de« 
«jnBBHfaBMi mMa Gnmfliatik, DUIcedk md «wMtti Ktt" Blafllwng d«« I^tainiMbia. Dun dm Orieclilaeha, 
«• BrilgiaMlrtw «ad ■iwflraHwtsr UaMnrlcht -llMebaal aaeb: Ethik, PbDiilE, MitfbMwtik nnd Aatron«ai0 
(«ad B>nhl»«lMiiiwiihil>). IM« BaotaMa iiana Tta kman m der PlkUorophie (aadh J. Hoppe); drei oder rier Lebrer 
stand«» UuMtt i«r 8«lt«b IM« cnl« Aastalt dtaacr Art bmad««« Uonog Albraeht tob Vttiumm la KaatadNVf 
«m Sl. Oetobir 1S41, vm dem Mungel an GeMich«« «nd Iiahrcm ia Prenmen absnhdUni, la w«lcb«n anclt di« 
Sl«mfiile der TbeolnRl'i Jnriapmdenc und Medirin oamlgaMUbr geUbrt werden aoUtMi. An« dle«em Vartie«lar 
«ntMand tebon nach 3 Jahren ein« Aeadewie. -^Nach den MbaMr ai«wr Anstalt, wi« «s aolniat, legte Huppa di« 
Schalen in Cnlm und Danzig m." Hirteh a. «. Oi.S.'9. * • " ■ 'i ' - 

' , •) d. d. Cnlmao XXIX. Mail MDLIin. .r • • ■ • • • i! • i . • 

■*) RercrendiMimo in chrialo FMri a« Owafato /oanit IHTfaa IkefidaMla' l^lfODpo CaliHiüilt -Donano 

•■0 beaigno et graiioao. S. D. j Jl*"'»' • '«i-*»' . • ■" 
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der alt«n Schule die LehrMuhl «af ftttf fsstgesteUt") und diA Fordeitiiig «uigesproolMnif 
d»m sie von irgend tnner Acadenie grlukurt itHn mbnleii; ' Der Hoetor Tvnraiidet die 

iMhfar Bich ihrer Befähigung zum Nutzen der Scliült r 

Fflichtcn des Bectors. ]^ Er stellt an der Spitse des Ganzen, leitet die 
AJMtett vAt würdigem Emat iind mt KiiiBiebt, waclit aber gciuNM Pfli«literföUung und sor^ 

dafür, d i s alles Uni^ehöngG von der Schule fern (»•etiahen -werde. 2) Br bestimint die 
Klassenordniui^ für ^ie Schiller. 3) Er Tertheilt die ijehrobjecte und Lehrstunden unter 
die Lelurer. 4) Er «ordnet Declaniatioiuio uid Disputationsübuugen an und fiihrt äuVhw 
ßneoielle Aufsicht. 5) Als I^ehrer soll er treue Gewissonhafticjkeit seinen S^-liülfi-n crrc^n- 
üoer l>ewei»eu und durch die Macht seines Beispiels zur Be«okeidenbcit und Anspniclisio- 
aigkeil in allen Ver)>ältiiis8en, zum Flci^ und reigen Biför J^ehrer and Schüler anspornen. 

Die Klns Hifiinrtm £T der Schüler muss nach Maassgabe des Alters und der 
Befahi<?ung bewirkt werde». Die Schwierigkeit, bei einer grossen Schulerzahl, wegen der 
Verschiedenheit des Alters und der Anlagen und der Ungleichheit der Fortschritte, ist nicht 
zu verkennen, und eine feste Al]|gi«n«iiig fast unmöglioh. ■ Dann erftir^rt das liob An* 
Hchuiicgcn der Unterrichtsweise an die üimvidnafitit desBchfilers cäM 'jBfrease Anflnetltaain- 
keit von Seiten des Lein Doch darf sich der letztere durch keine, noch so s^e, 

Sokwieriffkeit zurficksohrecken lassen, damit 80W(^ der bereits Oefördertc Jb'ortsdiritte macbe^ 
als «adh aer AniSager «iebt smrftekbleibe nnd die Sehvle einen .reellmi NntsenMliaft. Daker 
soll zuerst über die .SprfU'hbildunp-> in i ttel, welche die ii oth wendige GnmdlaKe fkc- aOe 
Lehrgogeastände bei deu Schulen bilden, gesprochen werden. < , 

n. Die Grammatik. Knabe nues su einer eorreoleii, ic8liDiiiiteB«nd deut- 
lichen Au'ssprache der einzelnen Laute angehalten werden nnd ein anfremesscncs, ausdrucks-^ 
volles und gefüiiiges Le^en sich aneignen. I)emnäüli8t lernt er die Analosio; d. h. er muss 
declinircn und conjugircn lernen, was die noihweiidigste Vorstufe zum Folgeildeil ist Dann 
fol^'t die Syntax, oder die Art und Weise zu construircn. Mit diesen Uebnngen, nämlich 
der Decliuatiou, Conjugatiou und Coustruction der Sätze müssen die Knaben lange beschäf- 
tig werden. Durch fortgesetzte Wiederholungen dieser Anfangsgründe soll ilir Gcdächt- 
Biss geübt, Miola muas genau enuitielt werden} ob und irelche i^rt«chiitte sie gemacht h«^ 
ben. Dureli diese alfeidings mühsamen Ucbtingen, die mit scheinbar Unbedeutendem neb 
beschäftigen inid nidits Tiervorstechende.*? Ijaljen. dürfen in ihrer Bedeutsamki it für die künf- 
tigen Studien nicht verkannt werden, da sie dazu den anbahnen. ^Pricdrich Barbarossa 
toü angeordnet haben, dass in allen Schulen Hetniriens ih einem iSdtranm von f 0 Jahren 
die Knaben in nichts .\ndercm tuiterwiesen werden sollten, als in der rrruminntik und Mu- 
sik. Denn der Kaiser ging von der l'eberzeiii^ng aus, dass die Schüler ao lange in den 
Kegeln der Grammiitik ^übt werden uiusstenj bis sie dieselbe« fjründlich und vollständig 
erfusst und die technische Meisterschaft der lateinischen Sprache sich erworben haben.'*) 
Da« »ei die Grundlage jeglicher wissenschafVlicher Arbeit, Ist die.sc Cirundlage nicht fest, 
so stürze dtt Uebcrbau zusammen. Es sei^ meint Hoppe, bei dem Studium vontttg^weiBe 
darauf zu hahen, dass die Jui^end rein, coricet und aewi Oei'-'te der Spraclie angemessen 
das Lateiniache spreohe, da.s8 sie die Bedeutuu;i der einzelnen Ausdrücke genau könne und 
sofort Belegstellen aus deu Schriftstellern zur Hand habe, wenn gegen die Aualogte gefehlt 
werde. Wer dieses in frfther Jugend vei'säume, der wonlei wenn limstinde «s erheisfliieiif 



") Anch bei den beiden aMdomUchen tiymnMien in Brtuhsberg und AU-SchotUaiid, . nn deren Spitt* 
ein Roctor iitend, w«r die Anubl der I.ohrer auf fänf featgcsetzt, bei den Gyinnuieü in Oraudenz, ITi nntm, 
Couirz, KüMct auf drei, für MaricnburK and DeuUch Crone onf zwei. Die Gynuutsion luben cioM fräfcStaa 
xttin VorKtoher, der anch, gleich den übrigen Lohrem, Unterricht zu ercbeileu hatt«. Die Heatorm trsrOB dtStt 
nicht verpttohtot. G«rlsch Qeidiiflht« 4« GjMwioma J« ftaaMb««. Dritter ^^lin |k. 7..; 

"0 fvtheü gisBiBslIci areliitwti(|iw Istiai Mnaoais «fSseriBt '\ > 
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cUm er- tputeilMä' aolle, wie ein Statut (ein «o^xh» nwodtonw) dastehen und keiaen Laut her* 
anbringen -kSmien. Daher solle bei der Cniiner äclrale- dajciaaf geachtet werden, dass nach 
den ersten gewöhBlfclieh Vorimnntnissen in der Ghtimmatä, die Regeln nach Linacer en> 
klärt weisen. Das Buch diese» Grammatikers") reiche vollständig^ ; ans zur Anpif^nun|f.«BMr 
gwtodijdtani-KianntaiM des ' TiBteinitcheOy und stehe in seiner Weise onübertroffien da^ . • 
t>)4 9^>. = • Di« rDia-ledÜik,^ SM die Sohflkt jxdl iridhti^ nfadfidhen O^MatHae d«r 
leteiaiBclieii S'yirarln iimi^ vertraut go-norden, dann ftollen «ip typübt werden , n^eordnct, dciit- 
boh und gefällig iii>cr emen Gegenstand zu sprechen. Uieriu werde die Diaiectik ihnen 
dkaltch «ein. ■ Diese lehre passend Inmi geläufig ' übek- jeden ' Gegenittand nrtheilen und sprer 
chen. Plato zeichnete difHR Konst aus. indem er sie zum Si !iln - t in-' und zur Spitze 
(i^Qtyxoi) für alle \Vis>sensehal"ten machte.'^) In der That könne auch die vieLseitigate 
13ilduncr sich ohtie Ditdectik nicht geltend machen, kein Redner Ausgezeichnetes leittattu 
Deshalb will Hoppe seinen Schülern ( r< lejrronheit geben, sich in dieser Kunst vielfach zu 
üben. Die thcoretist lio An\veisuii<T sollen sie, neben den üWichen Kegeln, behunders schöp- 
fen aus den Schriften di < Kiidolph Agric/:»Ia.") JohikMies Oa»ariu8,") Boethius und Cicero. 
Fdr daa riohtige Verständniss der hohem DisotpUnflO wn die KenmlDias dieser ekmentansoli 
Torberettenden von dem grössten Nutzen. 

Die Rhetorik. ^\ »en des kleinen Gebietes^ auf dem die Dialootik sieh be- 
weoe,' beholtfttdte' Gesprochene keine nachhaltige Wirkui^ und gehe an ühr und Herz 
ka«ifc- ' ferahe r ."»l>aher « is pA sioN - die lUietorik bald- an'^me-'Diaieetik «UBohliesaenv am in 
reicher Fülle und mit Schmuck über jeden Gegenstand sprechen zu kömen. Nach £rlBr>« 
nung d<?r Grundluliren uui»$se die Kunst aus Cicero und Quintilian geschöpft werden, daaÜ 
sich die Jugend an dieser reichen Qnelle labei »'■Bs -finde eine nane VerwandtsohaA zwi« 
sehen die^' n lir' i Oi- -iplinen. iiiiinlieli di i Grammatik, der Diaiectik und der Rhetorik statt, 
und man pflege «ie auf Sohülen mit dem Kamen der logischen 1 )isoiulinen zu bezeichnen, 
wtü sie die Ke(lefefti|jlielt' bowirken nud das Urthieil bUdelL ' Die Rtucnrond« Jugend dürfe 
sie daher- nicht diir'iBine -eitlo Spielerei ansehen, sondicn van der UebCrreugüng < durchdrun- 
gen- sein:,' davi; sV» später reiclien Ijohn davon tra^a %terde, wenn sie au die höheren Stu- 
dioD herantrete oder in das practisohe Loben übergehe. Diese vorbereitenden Studien, 80 
Mlainlinh aie'iawdl:>eBioheüien,>^büd«n die Grundtage deD liehern'DisotpUiiett, welche zn Kir^ 
clwi to te n t!hd 'ii«-:8^ ' fWer dieeeirVörsMidfCM lUdit' f]frAndKoli' dardH 

macht, könne cinbm systematlscli geordneten, gebildeten Vortrage nicht f'o]^r, ii, violweniger 
•einen eigenen lEmpfindunsen eine passende Giestalt in der DarsteUung verleihen oder übex 
(Ah' aohtriarigerfcii^ ^ M nn. smh geniigendl4n8saraelMn.i''iD«ii->Baotor mSt sdl aafai Aimehwitmd 
seinen Binfioss daliüi vorwenden, dass dii^ SdiolMmr flkh cs^ 

naiuitea Disciplin iineignen. - ' - • . f» -n:' ' r ■i: » ' >• .> 

:i M- iCe'delibnngen^.-lieötfi^e der Klassiker''und ihre NaohahmoB'g (Imitatio^j 
Abstrafata Unteisiretsung ohne practische Anwcnduurr ist unfruchtbar nnr^meinbin schäu.. 
Uolkf .Soll 'die Sehnlc üure richtige Yer&s«uug habeu^' So müsse man nicht nlos Kegein leh« 
U t k m I — — ^ ir: «!••••»; .it',ii ■"»,/•. (!>.' -.tt!;»* i •.»/•' ' • - f.: • i •;,.,< i 

tmCWrti» BMNaaisUft^ n itl fc i jh <w«^rite»<»i »ftHasn i t w i illit a s ls la'sixMBiaiwIi» AilmAMimivkiMt 
>') r<.iit 534. B. äff ovv ioKSt ß9)k^4^i t^ma9>iAfi9titfit*9U iM9iiimm. i iwiumi 

•Qfj^v inäm xä^^am : ,.; |„t;. ■ . • ■ • -..,- ■'] .•' ■ . , T : . ' 

") Kudpi,pi), AsricoLft g$bfa«a/i#3;,K«i^ri<on zu Ueid^f^ Vorgl. v. Raiuaev 

Geschichte der I'ädagii^ik 1. Theil, 2. A«p. p. 79. Er schrieb 6 tfüaher lOe i^Yeinöone di»ltt;tüa. ; „Kce vefo 
«xtnnf rccentii^ geripttt de tqris et nsn,P1»iectiöw meliora et ip«4UHi!m. jniimVhf'lä^*^^^ JSk 

teaoh in D«it«hl«n« der llAMMckeH Philologf^ die Baliai - ' "di ' • r ..- . . Ui ^ ij 

: [ JphanmWi 0«et*rin8 MwJäl(«k.l IlijJ«bNl5(H.Taa:aMCfiliim er ifaiie •!%» 2>liM 

Uoher angegriffen, dann voa Htaina zu Lange nach Münster OMchidct, wo «r Ldinr dee GriedmchcB imd, 
dnift« er ipäter nach Cöln sartddtehren. Dort starb er 15S1, M Jahr alt Zr editts a. A« die Mataifeeehlckte 
dM Fliaine. y«|^ v. Bsiiam ai a. Ow p. 91 and 134. ^-'f^f X-e* wi: fi-iil tay ^^-Miii-n ^ . .: "^i^ C 
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rcn und es dabei bpwoiulon lassen, soiulrni diosflhrn nn TVispielen aus Jen lK>\vnhrte«ten 
KlMsiketn.eiänbcn »imd die iSchüier an stetigo Uebui^g«n gewöhn«n, denn ei gehe nüt.ilem 
£fern«o, wie taü jeder ueBMIiBtkmi-TliÄti^keit. - iUeMmr nabln/ des- HcibtMv**) Ün 4tm 
Ziel zu erreichen, solle« Lcsestürke nns don Hauptedirimtellem der Griecheu und Romer 
den SchäJenx vocgeleg^t und diese Uuroii v>precben, Sdhrcibes, ' Declamiren nnd Disputirea 
zur Naohakiktiig»deraelben angeleitet werden. Denn Aller Sohulübtuigch Grundlage sei 
fleisfiige Ijectfire jjnter Schriftsteller. Dieser müs^p dio Nachalimuncr (imitatio) fol^^en» die 
zum <£rofi«en Tlieilu die Technik in.iaich lJMM>e. I>a.s iStudiunk der Imitation bestehe m häu» 
figen Uebungen in der UmgaA^Jimdiiti > » Stil, im Deekwüren und Difiputinnb Datier 
will der Verfasser diese Uebungen: mit 'den Ivetlciihun^en in steter Vtefcmdiuig erhalten 
wia£cn uiul durch diese« ätudtum die Jugt>nd fiir dtaj küntligen practisohte nod amtü^ohen 
B«rnf gründlich Torbooeiten. Die . alte Sitte, ea^ er. nifiSBC gerTihmt Werdet, womach rwar 
nur wcbtte. Aut6r«»«tifiSQlittkii< ^liwen ivnraciu aber di« «ornlMliehflteny welche die Ja- 
mmä nacnalimen JitmntH. >t'Wt»iibetiii< Aokerbaw das'rJB'eld >molrt- fröitor mia 'öftrfp, als'di« 
Kraf), die es liimeichcnd brnrlK'itcn boII, sn solle nucli die Jugend durch o'mr zw rrronsc Zahl 
von Öohiiiiflteliem^ die . sie gleiolueitig zu verarbeiten habe, nioht venrirri werden; ue solle 
»ich darans nur einzelne wenige wäMen und sieh wat diesen uänig Tektrant maelMB. Und 
hei dieser löbliohon Sitte will Hoppe seine Jugend erhalten. Sie solle Mihzeitif» aus den 
alten Klassikern sich eiui' i,nite Fertigkeit aneignen, sicli correct und geschmaokvoU aiisxu- 
drücken und mit dem Dutt der schönen »Sprache auch einen Fonds von Tf rnntailUlfi in tiitil 
nufnehinen. die sif in ki'mfti^fcr amtliolier Stellung mit eigener Bcfricdigunfr verwerthcn 
könne. Alle Ijectiiic um! Is'aoliahiuung hübe aber einen doppelten Mutjuiu, einen formelleu 
und einen materiellen. Ks solle der Ausdruck gebildet und KenntmHe ffei«Oiiiiuli werden. 
Ffir beide Zwecke werden Schriftsteller gewählt; för den erstem passen <UlBdiier nnd Dich« 
ter; für den letztorh Philosophen nnd Historiker. Ton den Kednem solle Giociro vorriigs- 
weise gelesen werden, von den Dichtern Tcrouz, Plüutus, Virgil, Ovid und Iloi'az. Von den 
Philosophen seien Schriften Cicero s zu wäiüeu z. B. de offioiS) de amichia} de seneotute. 
Dcsgleiofaen Ton Aristoteles, die fiüliik, de «nnna, met«ior6lcMn<Sa= tmd dem Verwandtes) we^ 
flies die Basis der Wissensdiaftslchre bildet. Von den Historikern seien Salnst, Justin, 
(ja»ar und einige Dücher des X/ivius zti lesen. Die genannten Öchriiltsteller zeichnen sich 
nach Form uncT Inhalt durch einen grossen Keichthum ans. Zu denjenigen ächriftsteJlem 
aber, mit denen sich die Jugend vielfach !)eschäftigeu und an denen sitj ihre Kraft in vor- 
ziiu;lichc>n Munsse iiben solle, geljöre vor Allen Cicero. Diesem iSuhriflstcUer müsse der 
StUifder, wie seinem Führer fo^en, ihn sich zum Cluster nehmen, seinen Stil nach ihm. bil> 
den, ihn ohne Untcrlass lesen, um durch .^oine Nachahmung in den Besitz einer reinen, 
deutlichen, wohlgeordneten und zusammenhängenden AusdnickswciHe zu tjclangen. Mit Ci- 
c* lo müsse die Jugend ho vortraut werden und seine Ausdrücke und Gt;dank^ sich so ge- 
läutig gemacht haben, dass sie sie su jfidei- Zeil). angesadit.- bereit haltea kömel nndrmätt 
erst, wie iius der Feme, herholen -m&Mi». Es boUw der Stndireade aa' eitlen' •btattiinmlen 
Schriftsteller wie an seine Wohnstatte sich gewöhnen, wohin er im Nothfalle, wenn er zu 

Spreoben oder zu schreiben habej .sich wende iuid wie aus der Vonraihskammer die Form 
es Aasdmdn sidi hole. I>er stoi -wnidieb erst fbrtgesehritten, den- CXeera g^hfle. ' Iii* tfe 
profeeisse sciat. cui Cicero valde placebit. Qtiintil. 

Dann s<'i Terenz in Bezug auf Keinheit und besondere Färbung dM Ao^dnlokSy 
wie kein .Schriftsteller, fiir die Schüler z»i empfehlen, da ihn selbrt XDipero nachgeahmt habe. 
Kr soll nicht hK»s gelesen und wiedergelesen, sondern vollstfindiL,' nuswendi;; i^^clmit werden. 
Cicero erkenne ihm ausschliesslich die Feinheit de« lateinischeu Ausdrucks zu. Daher miia^e 
die Jugend mit einer genauen ErUgrang dieses DichteM -iMWOhifiwt 'Werdinif bii> Atudmfsk, 

'I 'i'iji-ir f<>/ "II. '< .1 ••'! 1 -•;•>:• 

• ' . . , .i;m<I'»-.'J •III«.» Hl.'.', il-.si. I 1., : 

") Suloa et aitUc« qni üteit nnu erit. Orid. .* 1 L u- Vi .q <i » .« i;»a:oji}l v .'ufV .■■.'•».Vi - ' 
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Gedanke und da« ganze 8{)rrn hgebilde desselben in ihrer Seele Platz gefunden haben. Für 
die gebildete Umg^ngsspracbe, wie sie im Privatzirkel, in der \\ ecliselrede, gebrauuiit werde, 
sei er ein Mtwter. Der Reiobibui'- an «Gedanken und Beinpieku, die wir hei ihm finden, 
sei für das practisclie Ifl^'n von dem grötwteu Nutzen. Daher niüstJc die .lugend sie oft 
lesen imd in das GedächiuiKh aufiiohnicn, um in iicde und Schrift etwas Aelmlicliee zu lei- 
sten. Sie hätten aber auch einen ethischen Werth. Tugend und Laster wurden in einer 
Weise dargestellt, dam die Jugend erkenndn könne, ita» aioh sckkke und.waa oi^i, welche 
Bandlungsweise |:nit, welche tadelbaft sei; - -Man Isra» »m dem' Didit» wahre Humanität 
und jedes Alt<'r h-rne feine Inunane Bildung. Diesen Dichter sollen die ächüler daher stets 
in Jbuaden haben. Erasmus von Rotterdam soU 5 ülsemplAre.-dcs Terenz aufgebraucht ha^ 
ben, M<i0eUmnuB'-3 ihrer 4. Oewiw haben beide den' Bichier fleissig gelesen, um den eige- 
nen Auadruck aus il)ni zu bereichern. ^ 

Die Lectüre der Dichter liat, nach der Au.sieht Hoppes, nicht sowohl den 
Zweck, dal», num Verskunst übe und Gedichte nuehahmen lern«>, »sondern .<ie i^t viehnehr 
tur di > Prosa von dem wesentlichsten Nutzen, welche durch sie an Keiz und Fülle gewinnt. 
Die Mannii^fHltigkeit, der Schmuck, die Würze des dichterischen Ausdrucks habe eiuen ei- 

f enthünüich wohlthätigen Heiz. Doeh nicht blos der schönen Form wegen müsse man 
)ichter lesen. Sie seien zugleich die Fundgrube nützUcher Lehren für das Leben, sie bil- 
den die Sitten und schärfen das Urtheil. Sie hatten zwar mit den Pliilosophen dos geutuiu, 
dasH sie über >Sittlicbkeit, über Tugend und Laster fast in gleicher Weise wie diese sich 
»mapfäohen, aber läe tbäten es in einem Gewand« Toa demiemndigatea.Colorit, mit grosse 
rer Abwecdidnng und mehr Ai*wii»*Ji Die Dichtet bitten das Unterftelieidena«, dan Oje 
Alle.^ wa> sie dem Tjeben anpassen wollen, in reizend^' Gestalten eiiiliülleii, um auf das Go» 
tuhl und den Geschmack veredehid einzuwirken. Daher sollen die griechischen Weltweisen 
daa firfihe Knabenaher ntit der Lesung der Dichter lai>ge haben beschäftigen lassen, bis das 
zarte Gcuiüth Knpleieh mit dem 8inn für da^ Schöne auch die Liebe zu Allem, was edel 
und sittlich gut ist, als Gewiuu davongetragen. I>enn womit sich der Men.sch lange und 
anhaltend beschäftige, das präge sich tief in seine Seele ein und die geistige Beschäftigung 
wirke unwillkührhcb !u;f Cremüth und Character. Daher komme es endlich, dass ein Jeder 
so sei, wie die Studü ii atif Um eingewirkt haben. Es sei öumit auch nicht gleichgültig, 
welches die Bildungsmittel des zarten Altei-s seien, welche Schriften es lese. Oft hänge da- 
von die Einheit der Bildung und der sittliche Halt ab; denn die WissenachaAen ÜMn «uf 
die Veredlung des menschlichen Herzens den mächtigsten Einfluss.'*) 

Im Allgemeinen y^laubte der Verfasser seinen Schülern in diesem Programme eiu- 
zehie wenige iateinischo Schriftsteller, in Kfu-zc empfehle au mäsaen. Die umiaasende Be- 
lehrung über andern^ Autoren sollte der eigentlioben KkasenleetOre 'vorbehalten werden. 

Das Studium der griechischen Sprache. Wenn die Kenntjji - der latei- 
nischen Spradie /.\mi ^wohnlichen Gebraudie dm Leben erforderhch und zugleich euipteh- 
lend ist und den 8onjüai(el hädet anr Aneignonit Ton Kenntnissen fui- den gei.sthchen und 
weltliehen Beruf: .so i.st . Kagt der N'erfWer . der Nutzen der Kenntniss der griechischen 
Sprache, in VerbinUuDg mit der lateini.scheu, unleugbar. Die lateinische Sprache ohne die 
griechische sei arm, trocken, unvollständig, unvollkonmien, was auch der wisse, der nur eU 
■ige Bildung besitTie. Wejiiges winden wir wegen Aruiuth der lateinischen Sprache aua- 
drucken können, ohne deu Kcichthum idcC; griechischen. . Von vielen ausgezeicuneten Lei- 
tbmgea hättta wir, «^ ;1}|tfe(Biteifliit0;rifi'der?i0HMMm gar keine Kenntniss. 



") wTttnä ■Mwllmm (eigentlich Schade) geboren 1493 sa der UbetL In Leipzig ^lokuvc der grie- 
Vtahen SpnMhe; in«h dnun häOM «rbeitasmea «hriiliiAsa Lelxa vmA «r 15tA im 31. Jabi«. Caoieiiriiia 
•Mate Htaea Mtttwa. 84M.ra«4elt>gU mm.8t^tll^\:üa. % Anuatr a, a. a ]L f. laa.;. 

Add« inod ingenus dididais fldiditar Ute« ... ,^ ... ' . 

BnoUit mvM, 9M linh Mt btM. » . w. r. Qrti, ; * - ^ ^ .s f 
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Ji^ wir kdimttti nicht einmal die Benennung mancher Wi'npifnschaftMi ond der heiUgea 
Schrift veratdhen und erklärtn, ohne Zuhülfenaiuua dieser Sprache. Und da heutsutage 
ChriaddMiiiS in lateimaohMi Sdaiften fast idwnll ini ■■tadam Ini, m w&rden wk bei Kirchen- 

und profanen Scribenten wegen der GräoisiMii oder sonstijjer Spracheigenthümlichkeiteu 
ohne diese Sprache Wenige« deutlich verstehen, aWeaehen davon, das« die griechiachc Lit- 
teriinr die Quelle der Weisheit und Tugend sei. Ihr cehören die «usffeceichiietBtea Schrift* 
Steller in allen Zweimal dar WiweniolwftMi m, Daker l«tte& «Ue Qciehrtan ütH «utfÜMmig 
daa Stadium der gneddieben Spraeln und Litteralnr akirt bloa tär nfitsHeh, tondern für 
nothwendig zur Aueignun// « Iik r \ iillkoiiinioiien und gediegenen Bildung rracLt* t und i^c- 
fordert, das« in alkO} wohl orgauinrten, Schulen die grieolncoho Qnunmatik in Verbindung 
mit der kteiniaoheii peMnt wwde, weSl beide ee ytewmäk wiren, d«M <ne TerbtmdMi besaer 
aufgefa-sst werden konnten, als die eine ohne di<^ andere, wie auch Cicero seinem Sohne 
den Rath ertheile, die griechische Litteratur mit der latrinischen zu verbinde. Um seine 
Sdiüler, welche mit dem Kern der bteimsoheM Spracl< ) m roits TertrMrt genafllifc worden, 
mit den griechischen Elementen bekannt zu machen, will Hoppe ihnen zuerst die Vi/^htpni 
grammatischen Lehren einprä^;ea und wenn sie diese hinreichend gelernt haben, aümahiig 
SU den subtilem und sohwiengani Sprachgesetcen fortschreiten. Einige Proben mm 6dirift> 
steilem »ollen gelben werden, woran die Scholaren das Decliniren und Conjugiren an Bei- 
spielen lernen eollen. Die Ansicht Einzelner, den Knabenunterricht mit der griechischen 
Sprache zu beginuen (wie es auch Quintilian gewollt) halt Hoppe für unstatthafl; das hätte 
fär Knaben jgepMst, die m Eom geboren waren, denen die Jateiuuaohe S^raoike geläufig und 
Muttersprerae war. Fihr ms, sagt Hoppe, ist die laMaboke Spradie kein angebonies 
Idiom, soodera durch Unterricht und Studium erworben. 

Die JLectüre der (griechischen Autoren eoU, nach Inhalt des Programms, 
auf dem Cnlmer Qyiiwiasinni mit dm Mofatem imd feAfse» Dialogen de« Laeiaa l^ginnen. 
Diesen Schriftst^jllcr lese die Jugend gern wegen des anziehenden und leicht fassliclien In- 
hal tä. Auf ihu solle dann Hesiod folgen, bei dem die Jugend einen reichen Fonds von 
Vokabeln finden werde. Die wichtigsten und schönsten Gedanken müsse na ndi ausrie» 
hen als künftig zu bemif ^endc«; Hülismittcl für oratorischen Auedruck; denn man mfi-^y^" ei- 
nen bedeutenden Vorrath von VV fmdnngen zur liand haben, wenn über einen bedeuteudcrea 
Qegaiistand zu sprechen sei.**) Das erste Boflh des Hesiod sei aber ganz ethisch und odW 
halte nützliche Lehren för das Leben. Das sweite handle vom Ackerbau, über AufgaiMf 
und Untergang der Gestirne und umfasse vieles Andere zur Naturkunde Gehörige. Dia 
Jugend werde aus dieser Lcctürc auch das mit Nutzen erselcTi, d i'^s Ilesiod's Werk das 
Musterbild Virgil^s gewesen, wenn sie beide vergleicht. Denn letzterer habe nach dem Mn» 
aterHesiod's sc&e Qeergioa so gsnan gebildet, daiw rieb bei Ürni fiut mehts finde, wao niekt 
bereits Hesiod <;^r=;^;d, ^^ie in den BnroHris rL n 7'heocrit, in der Aeneis den Homer 
nachgeahmt, aus deni er nicht nur den Inhalt, gondern auch ganze Verse entlehnt habe. — 
Diese Leetüre, sowohl die griechische als die lateinische, soll für die Culmer Schule zu- 
nächst ausreichend sein, zumnl im Anfanc^e der jugendliche Geist mit allzu schwierigen Au- 
toren nicht zu sehr angespauat werden dürfe. Bei fortgeschrittener Bildung und in reiferem 
Alter sollen mehrere und schwierigere Automi behandelt werden. Ist dieses Elementare in 
etwa überwunden, dann sollen die Zöglinge auch in den Grundlehren der Keollta- 
wisecnsohaft und in andern nützhchen Disciplinon unterwiesen werden.**) 

Sprech- und Sohreibfibungen. Fleismge Leetüre guter Schriftsteller und 
die Fertigkeit SteUea ans densaUioa lair MtHyVnhm-g immer boreil mid gegenwärtig su hap^ 



^ »i ithslBSB mA jrissMwfcs B iii tt M^ss im O ^ m sä h ftwmm m siia. Ksfie Mkaft riah M« 
^SiwUlii AMdnidu wie M d«r latelniteben Spraeh«. 

JBa ^Bl^iw^c^ ^ftd^ihtfife^^^^^^ ^^flt^^^^feo^^K^^a 
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ben, wurde nicht ausroichon, wenn nielit häufige Sprocli- um! Stllübnngen zu Hülfe kamen. 
JMier vcMffdnet der Eector, dan -aewe SofaOlarea im Ztwicjgespräeli, bei UuterlutltinMO, 
sicli krtthilsolMii fik^rMbo bodmiM Mfln^ dMwf lis fMir *tob 'JktgwA raf m SoilHuit 

nn(l Gelilufigkf'it im ffcbrntichp derselben gewohnen. Dann ist es R*ino Absiofat, fiir die 
öcbüler anhaltende UeUung^ im ßchreiben m YeranatalieD, damit diese durch Sprech«» 
SOWoU ab dwoh Schreiben in' B a i i la einer gewisaOB Bltganc im Nachahmen der Altes 
gelangen. Früher hätte man, sagt er, verschiedene Arten von tJebungen ^^plinKt. Die Schü- 
ler traten öffentlich in einer Deciaraation auf, oder sie trugen eine Erzählung vor, oder be- 
handelten ÜBO Sent^z, oder hielten eine Lobrede auf eine bestimmte Person oder eine In- 
Tectire; einer suchte durch Gründe zu einer That zu bestimmen, ein Anderer -^vidcrricth 
eie. Für Andere war die Aufstellung einer Thesis oder Hynothesis Oefpensiaud der Ue- 
bung. Andere wieder übten sich im Uebersetzen einer Stcole ans dem Griechischen oder 
paraphrasirten eia^ bekannten S»iz. Einer übte eich in Prosa, der Andere versüchte sich 
in der Poesie und dergleichen. Di»'jonigen, welche in diesem wissenschafllichen Wettstreit, 
der oft si'lii Iji'liii: -.■tulir-: .m;i i|.', lipn »Sieg d:ivon trugen, crhirltpn eine Prämie. Es ist 
nicht zu leugnen, sagt üoppe, daaa die Jugend doroh dergleidien Uebuiu^ im 6til geför- 
dert wurde, daea mtS ihn Üi^eüskraft ecnärfte tmd fbalq[te niid sie aiefi in wenigen Jah- 
ren die Kunst der Uodo vollständig zu eigen machte. Diese alte Sitte will er, weil sie 
brauchbar uml gut sei, in Keiner iSchule beibehalten. Was nütze es denn »onst, meint er, 
KlsMiker zu lesen, wenn damit nicht sorgfältige Sprach- und Schreibttbmigen in Verbin- 
dung stehen? Wie die letztern ohne Leetüre keinen Anhalt li/i ten (nach dem Urtheil 
Qnintilians), so habe auf der andern Seite die blosse Lectüre ohne äeissige und angeiitrengto 
Uebung im Schreiben fast gar keinen Werth und die Arbeit lohne nicht der Mühe, be- 
kannt sei der Ausspruch Cioero's, das« der Stil der be.tte Lehrmeister iur die Redekunst sei 
und Qaintiltan nenne ihn den Boden und die Wurzel aller Beredsamkeit und den geweUiteu 
Schatz derselben, der alfeb Smibthiim' dendben hvrgb, Dähcr «die die Jagend flene^e 
äohreib&btmgen angtellea. 

vetaillMtion. 7k den Udmnigfen im Stil, sagt Hoppe, gehört aneh das Sta- 
dium der Versification als vorzügliches Mittel zur Aneignung 'i< r Pli r i ds inkeit. Cicero 
aelb^t habe nicht nur ilei,-<4ig DiclUer gelesen, sondern auch selbst Gedichte vcriasst. Dafür 
seu||te« viele Btellen der Diditer, die er in sehdne lirteinische Verse übersetzt. Diese Be- 
schnftitrtmg hStte aber för ihn keinen anderen Zweck gehabt, als lur die Beredsamkeit dar- 
aus (lewiim zu ziehen. Wenn der feine Geschmack und der Sinn för das Schöne, die mehr 
nnd mehr hervortreten^ nSakt wieder Teiioren gehen soliten: so müi^se die Jugend neben ihren 
gewöhnlichen Stiliibimgon aid^h niniichmnl Gedichte machen, Auch hier wird das 2<eugniss 
l^uintilians augezogen, der fiir die Pvos^, wenn sie blühend und «cfawungvoU sein soll, die 
Beschäftigung mit def Pbeeie «lB>id|riiqD(tode B V wd w nnig iBintuHtr 8d» wahr lei der Inhalt 
dee DifltioluMig» ■ • ; • 

■ '-'- Hie labor iagenii Tires acnitque fbvetqtie^ 

Ilino venit eloquii (!opia, forma, nitor. 
Aach aei die praottsche Anwendung diea^ Unterweisung, in der Verakunst, die aich nämlich 
auf di«--i<ichtige Anss|pradillNkM»«hficMhil»ifi^^ Säbaat'iHld SUsirkflBielWf ao ynÜ Tertnnd- 
tet, f] i s r-s kein Fach gebe, weder die schonen Wisaenschaften, noöh die Medizin, noch die 
Jun*^pnideuz, noch eanhoh die- Theologie, in deini sich der nicht lioheriich mache, der in 
dieser Kunst ein'Ign<imit «fei; »Habe maii keine« Geschmack mehi an der Poesie, so sei et 
vielleicht auch um die nVidfwi Studien gesoh^hen? wenip^^tfns iMl'e die Proaa«, ohne äuss^:«. 
AAflschmüokimii', ge wiss Jtalt.^ Ans diesem Grtindc will Hoj)pe> diesen U^temditwegenstaiid 
dMdi'beadnmten Leluw Obertragen, dessen Amtes es sein solle, fleiarig die S(£filer im 
Versemachen zu üben; manchmal soll er selbst < iii Odicht anfertigen, uni nn eigenem Bei"- 
spiel den Schülern zu zeigen, wie sie Dichter uackahmeu aolka. Wer.Dämlidb mcht eigene 
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üebungen anjrosf<»Ht habe in der Nachbildung alter Dichtw, dem werde sieh die Kunst def 
Dichtung überhaupt nie erBchiiess«a. Alte ocwähite Lehrer hätted : dm Orund^aiz dorch- 
Ifeführt, die Sch&ler nioht allein > prosaisobe Aufiwbse anfertigen ra lassen, sondern sie mA 
im Versemacheu ku üb«i lind HoM>e «timmt ümen -Volletünaig bei. -Die Anlagen seien bei 
der Jugend sehr Terschieden , daner müssen auch die Ud>ungen Terschiedcn sein. Es aei 
Pflicht der Pädago|Teii. auf Neigung, Alter und Anlujfon Hficksicht zu nehmen. Die Uo- 
buugeu der Sohuk miisstän da« oproclLvermögen büdea, den üesobmaok rerfeiaem. und da« 
Urtbeil «obmfen. .-i . . . 

Declamationen. Zu <! n nützUchsten Uebun^en im Stil rechnet Hoppe fi'ir 
die reifere Jugend das Deciamircn und wiU für ihre Auirechterbaitung wirken, weil 
sie nidht allein die Fertigkeit im Gebrauch der lateinischen Sprache unterstützen, sondern 
die «itudirende Jugend auch eur eigentUchen Beredsamkeit vorbereiten. Deshalb wären sie 
bei den Vorfahren bereits im Gebrauch gewesen. In ihnen würden StoBfe behandelt, die för 
das practische Leben von Bedcutun^^ seien. Wenn die Jurreiul über historische Gegenstände, 
oder die die Kunst betreten. Vortrüge halte, so bilde das ihr Urtbeil nach vielen Tliehtun- 
gcn hin. Hoppe will mit seinen Schülern fleissige Uebuiigea im Declamiren aa«t«Ueu, da- 
mit sie eine Vorübung für das practische Lreben gewnneii, wenn ÖB enunaL öffenflUdi Ab«r 
wichtige €kgenstaade Bpreeheii aoUteu. ' 

Disputirnbnng^en. NädMt d«ii t>eelaaiatiott«ii hStt HiO)»pe die'Uebtmgen im 
Disputiron für ale Schüler fiir sehr nöthig und will sie in seiner Anstalt fleissitr anwenden. 
Für die Dialectik bilden sie, nach seiner Meinims, eine sehr nütaiiohe Vorschule. In den 
Disputationen ndift di« ganse Kntft und Nötxlidikeit der IKalectik; d«r G«at gewölme tieh 
in methodischer, geordneter und beredter Weise einen Gef;eii.stpiifi .ai erörtern, das Urthoil 
werde geschärft und MandiM komme zur 8prache, worauf man soniit nicht stosse. Diese 
U«bungen g«ben den'SoUÜMii dia Vieitigkeit, eif^eioB Gedanken zu ordnen tmd in die Form 
von Schlüssen zu brincr*?« und fremde zu entwirren , wcitÄchweifi<re Argumentationen An- 
derer bündiger und fa«slichcr zu machen. Dass dergleichen Uebungea die Urtheiiskrall 
Sivkcn und die Klarheit der Auffassung fördern, lasse sich nicht bestreiten. Sie gvben fer- 
ner dem Geiste eine gewisse Elastioität und die Fähigkeit, aus dem Stegreif sa sprechen. 
WoM auch aus dem Grttnde habe man sie auf SchiJen beibehalten, damit durch den ge- 

fenseiti^'cn Anstauf^eh der (Jedanken die Wahrheit f^enau erforscht und lauter in das jug-end- 
che Gemüth aufgenommen werden könne. Diese Uebungen nun sollen auf dem Culmer 
CSymnainam fleissig betrieben weiden. Dean wie Hesiod behauptet, deat die Gereohtigkeit 
auH den St^aaten vertrieben, sich in den Hlnnnt^l /in k<^'ezo<^'en habe"): .so sei, sagt Hoppe, 
die W ahrlieit aus den Gerichtshöfen und den Sitzen der Ortsbehörden so gut als verbannt 
und habe in den Scbnlcn eine ginstltifdie Aufnahme gefunden, wo ae diiMm dieae beregten 
einsigen Uebungen noch cinigermaasAen bewahrt und gepflegt werde. 

Uebungen in der Musik. Die Scholaren sollen auch in der Musik recht 
fleissig geübt werden; denn sie verschaift dem Geiste die angenehmste Erholung und ist ei- 
nes eaem und gebildeten Menschen durcliaus würdig. Wer den wohlthätigen Einfluss der 
Tonkunst nicht fühlt, der ist baar jeder menschlichen Kegting, eine verschrobene und mon- 
ströse Natur, und steht mit der Harmonie, die in den Wissensohaflen und im Leben herrscht^ 
im Widenpruoh. Die Hank iwt, aiMh AlMtotaleSy eiwm.dreifiMhen Nutzen. 8ieTM«ali«i^ 
im edles Vergnügen, wss d«! Ifernndieii Ilbdi'th«!, kie limt'eiiieu pädagogisjchen WerUi, 
weil sie die Bildüng des Hrrzi üb fordert; dami endlich einen ethischen; sie zügelt die Lei- 
denschaft uzid regt wobkhäfcig an. : Aus diesem Grunde, sagt disr Yer£tsser, ist die Musik, 
bei dem JdidiBdwn<OollMdiiaiiat iimiMr gebrawah»' irardali, «rcfl nuti IM» MtHt hMt ud 
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vrexl der Gesaug fromme Ge&hle erweckt und das Ilmz zur Andacht stiuiwt. Auch be- 
Junptot.w, diMt 4m {|&ttU«|i* Gesoiieokt die Musik, der MemK^^h^t ^orxi^cli; sur religiö- 
MB KrlMniiii^ Yer K d ia» rnttfitm -iNi) Pieier ^BininM, w«MmQ Müfjlti Mf d|p Veredlung 
de» Ilcrzcns und auf den kirchlt<dien Siini übt, vennl<>rt.-ih% ;di^^pB^ .jÜatjMgiflhtggagcg» 
Stande eine Toncügliche Autiucrksaiukeit zuzuwenden. 

^ . .M-.Ja den bisher beaprochenen Gfli||;eMtilldm »»olieu die Schüler von frühe auf un- 
terwiesen -werden, llaboii sie diiriu eine angemessene Vorbeicitunp erlialten, so können sie 
mit so grösserem ^lUt/eu au die liöhera Disciplineu heraiitrctcii. ^Ver in den letztem ct- 
yn» .Tftchtiges luid AjMgMWiOlwicte» leisten wiU, der müsse in den Elementen d^ Pluloso- 
nhie wohl oewsodeit ■iMn ..in4 mif Sehreil^. uod Spveohen sehr .viel FieiM verwandt 
haben. ' ; . • » • . ■ ■ . • ' .; 

Der Beligtonauntert-icht. Wie das Gesetz de« alten Bundes die Erstlin^re 
Gott weihen lieiSf M wU an dem Culmer Gyinnaiinm eiinge Zeit der RoIigionswisseiiBchiiit 
und Gott gcwidnitt «ein« und: der Erfolg der wimenschaftliäioi Betohutti trung der Erkennt- 
iiiss Gottes und ''"i-flfffrtorpyff'""'' lieiligen Willens gelten. Du wir aus den andern Wis- 
sensohafikea darübeft>l(«iiie^^hniug schnpfcn können, so müssten, sagt der Verfasser, schon 
ans Bhrfiirdit; aebto der Philosophie, auch die Lehren des ChrtstentEums vorgetragen wer- 
den; denn der Weisheit Anfang sei die Furcht des Herrn. Mit dieser und der Erkciiiitniss 
Gottes müsse der Anfau;; im .'Stuthum gemacht werden: dann werde man or.it zur waluea 
VTfliabeit gelungen imd die Arbeit nicht uutzluN sein. Die liekaimt«cbat't mit den andern 
wissenscbaillichen Gegenständen sei ohne die Furcht des Herrn und (»hne Glauben, welche 
das wahre Licht des Geistes entzünden, wie ein Leib ohne öcele. Die i8chider sollen daher 
die Uauptstücke des christUcheu Glaubens genau lernen, und die .Sutui- und Festtage g< i.st- 
lichen Vortriffea g^UM. gewidmet sein. Einigen sollen die •Sonut^^i^vangeüen luid Episteln 

Sriechisch und lAtebiaen interpretirt. Andern, minder Vorgesclinttenen, die ersten Anfange 
es Katei bisnius nach der Lelire der katholischen Kirche erklärt werden. Die I". l img 
dieser ohristlicheu PiUchten und göttlichen Verehrung und Aubetuug sei Gott wohlgetallitf ; 
•o we»d»' Er dM Streben; der Lehrer eegnen und ilixer Ar^it glücklichen Erfolg 
▼erleihen. 

Häuslicher Unterricht. Dieser hat, nach dem Urtheil des Verlässers, einen 
▼ielfar iien Nutzen sowohl in wiesenschalUichc'r als worali>eher Hinsicht, wenn der Knabe an 
der Hand eines Lehrers und Erziehers, im häuslichen V' rkelu". zimi Fleiss und guten Ver- 
halten angehalten wird. Der bcwoglicUe und leicht abseiiwi ileiide (iei>t des Knaben werde 
auf andere Dinge oft abgelenkt und die Masse verwirre ilm. Daher sei es gut, dass der 
HaMslehrer das in der Schule- Durchgenommene genftn mit }iun repetire. Der Knabe werde 
so besser und sicherer das Einzelne auffassen und das Au%efasste fester und sicherer be- 
halten. Durch da.s kurze Anl)(Mrri in der Scliule könne er nicht zur genügenden Kenntniss 
dee Vorgetragenen gelangen. müsse dasselbe in bestinunten Zwischenräumen öfters sich 
wiedBr ▼eraegenwirtigen.i! Dadur^ Werde nicht blos ein Fortsehritt im Wissen erzielt^ 
sondern auch das Geuäehtai«s geübt und gekräftigt. Die Hauslehrer werden aber dann ih- 
rer Pflicht nachkommen, wenn sie die ihrer Obhut anvertrauten Knaben gcwis.senlial't zum 
Wiederholen anhalten und tä^ioh:dM Pensum fitr jede einzelne Leciion abmachen las.sen. 
Der in den Unterricht«.stunden gesammelte Stoß' soll geordnet, das lieste ausgewählt und 
im GedÄcbtnies, wie in einem Schutze, aufbewahrt wei-den. NV er dies lleissig thuc, der 
irerd«'lMld einen merkliahen Fortschritt an sich gewaliren- Der Khetor Sextius habe sich, 
wie Seneca berichtet, iMsnai».,el^ »fiU»&».g(^^ bei 
sich durohgegaogeilii POrin er r vollkommener uim worin MlU|(ic)iter geworden. So solle 
ein musterhaAer r^üniftUng keinen Tag vorüber gehen lassen, In dem er nicht stille bei .-^ich 
überdacht, was er ^ueeen und gehört und das Beste daraus in seinem Gedächtniss aufbe- 
widurt Bei denen i«Usb die SVMrte 4(m Fleinw nbr aehem, di«,.^ r^phUpheoi Oennw 
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vrenipr oder nichts yerdanon. Es Bfi (ialior nm m hUWsm, wenn zi!r WiedeT^inlTing; der 
Leotiooen ein Hauslelirer, der mach ein tüchtiger Mitschüler sein könne, zugezogen werde^ 
Ueber dl« Pflichten der Eltern. IhErroh gegeaw &r t i ge Mhtheihmg«« 
sollten auch AnswSrtiw inir^ werden, das» die Anstalt einerseits die Ijernbegierde fordern, 
anderseita freiroüthig luid ofien Alles mr Sprache bringen wolle, WM den frommen Sinn 
erwecken, das Stadium der Wifisenschatt- n t nrdem und rar dMLcNben nützlich sein könne. 
Ut'I)cx die Aufeinand' i fiil':^? der Vortr i!;:' ihre Anordnanpr. die Stnndenvertheilnn»?. 
bemerkt der Kector aus dem Grunde nichb;, weil sie alle Jahre zur he.stimmten Zeit ab- 

feändert würden und sich uaeh der Verschiedenheit des Alters, der Begabang und der 
orUchritte richten müssen. Doch emes noch hält er för ndthig öffentlioh a» besprechen, 
nämlich die Anfordcningen, welche die Schule an die Eltern zu machen habe. Ine erste 
häusliche Erziehuni^ müsse voraiig;chen, wenn das Kind in der Sehnle gedeihen > ll v J>ie 
ernte Pflicht sei, dass es in der l^iroht des Herrn, in aller Ehrbarkeit und Demvth er- 
zogen werde, dMS es kein Gebreolieii der enten ESnriehung mit fai <Be Sdnile hinft hernehme. 
Daun sollen die Eltern ^Vw Ijiebe ziun Lernen in ihren Kindern erwri ks ti. il i n Fleiss 
durch EiTnsdmnngen K^lK iidi;; erhalten t denn diejuc^eud zum I>omen antreiben sei dasselbe, 
was sie ertiilhreii. So hätte Aristoteles gosapt : di<-jcnigcn Elteitt, welche ihren Kindern 
eine tiu liti^^f ErziehiiiiLC hj<ben zu Theil werden his'^en, seien ehrenwerther als solche, die 
ihnen dm Leben gegeben. Drittens sollen sie den Fleiss ihrer Kinder durch häusliche 
Abhaltimg nicht behindern; denn die wissenschaftliche Beschaftifi^mü^ erlicische Ruhe und 
einen freien Geist. Es dürfe nicht der jugendliclie Gei.st mit fremdartigen Arbeiten belästigt 
werden: denn er würde dadurch matt und erschlattt und znm Denken imtauglich. Viertens 
sollen sie ihre Kinder zum Gehorsam, zur Ehrerbietigkeit imd Achtung gegen ihre I.ieliror 
anhaliea, die ate sur Erkenntniaa der nützlichsten Dino« nnd mm ntklicoen Jj«bmfwa«dei 
anleiten. E« werde ihnen aber am besten gelingen, inre ' Kindor amB -Flelaa auwiiakwB. 
wenn sie von den TVissenschafton und üiren Lelirern mit Achtung xmd Liebe sprechen und 
ihnen oft vorhalten, doss die Beschäftigung mit den Wtnrienschaften einer nie ermüdenden Aus- 
daner bedürfe. Die herrKcben Sprüche der alten "Weisen ftber deii Werth der Wissen- 
seliaften würden ihre Achtung vor denselben heben. Dnli r n ü^Ftm pi kr Jugend oft 
vorgehalten werden. Als Aristoteleti gefragt wurde, worin sieh ein Gebildeter von einem 
Ungebildeten unterscheide, habe er geantwortet : wie ein Lebendiger von einem Todten; denn 
ein Mensch ohne Bildung gleiche einer Jiildsanle und müsse eher ftir eine Leiche, denn 
für etwas Lebendiges gehalten werden. Der ijpruch des Cato müsse den Knaben oft eia- 
geprigt werden, dass die Wurzeln der Wissenschaften bitter schmecken, die Frucht aber 
süss sei. Anfangs erscheine die geistige Besohäftigmig beschwerlieh, nntxlee und voll 
Schwierigkeiten; wären aber diese überwanden m»d die Üeberzeugimf;^ gewonnen, dass in 
allen VeniäUnissen des Lebens die Wi-^senschaften üne Anwendung fin ien d inn steigere 
sich der Geuuss in der Besciiäftigimg mit derselben und mit jedem Fortschritt wachse die 
Elrkenntnisü der rorhandenen T/fieken. Wenn nnn die Eltom durch die gwaanten Mitlei' 
ihre Kinder von dem Werth der Wissenschaften überzeug! n im 1 ilinrh fleis«ifr^ Atinlah- 
niuig ihren Pleiss lebendig erhalten: dann werde das Schulwesen, unter Gottes Beistände, 
eine tüchtige Stütze erhalten, zu Gottes Ehre, zum Heil des Vaterlandel». 

in. Die Sebnlzucht. Sehr wahr sei der Sat*: Wet» in dM WiHsenfichaf- 
ten fortschreite, in den Sitten aber Kflckschntte mache, der gehe mehr znrflok, »]s'tor<« 
wj\rts. Welchen Werth habe' denn die Aneignung der schönen Wissenschaften, w^mi äe 
nicht mit dhem wohlaoatfndigen, ^ittsanien VeThaUeti fitopaart »ei? Für einen jungen; an- 
ständigen ybmA IjiMieih'si«!^' Mfob an.4tändi^c Sitten: Dl« 'Jünger dtM- Wiaaeiucbaften mü8i> 
Acn'.ibriUben Mcbtenlt8l^n«n"dn^lr-hiiiciT«, totle RttAi. >äiii= im^bM ¥6rbaheM babe selKni 
- • = 't - - — ' ' •'• «I i -"i'.' '-"'Ii 1'»« t! j It. ./,{.. 
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dem Quiutilua über dem besten Redekünsüer gestanden. Die Schule nehme eine so hohe 
und rühnüiche Stellung ein, dass die Scholaren bei ihren Studien und in ihrer Aufführung 
ein dieser Stellung würdig entsprechendes, Streben beweisen müssten, um aus der Schule 
in's prsctische Leben nützliche Kenntnisse und eine ernste, bescheidene Haltung hinüberzu- 
nehmen. Es sei daher in vielfacher Hinsicht nützhch, ja nothwendig, den jugendlichen 
Geist an Zucht zu gewöhnen; die Jugend soll die Tugend lieben, alles Unanständige mei- 
den, verderbliche Regungen im Zaume halten und allgemeine Schickhchkeitsregeln beobach- 
ten lernen, um nicht später in der menschhchen GesellschaH: wie ein Timon oder als ein Mi- 
santhrop dazustehen, aller feinem Bildung baar. Da nun ohne Gesetz kein Verein von 
Menschen zusammengehalten werden könne und es der Wille Gottes sei, dass die Men- 
schen nach bestimmten Gesetzen regiert werden: so bedürfe besonders die Jugend, da sie 
im jugendhchen Aufbrausen, zu jeder Ausschreitung geneigt sei, fester Schranken und Zügel 
der Regiereuden. Daher sollen für die Scholaren Schulgesetze bestehen, die zur Richt- 
schnur für ein ehrerbietiges, bescheidenes, sittliches Leben der Jugend dienen sollen; denn 
die Schulen sollen nicht nur Werkstätten der Wissenschaft, sondern auch des sittlichen 
Lebens und jeglicher Tugend sein. 

Strafen. Du seine Zeit, wie der Verfasser bemerkt, sich allzuviel Freiheit her- 
ausnimmt, so müsse man, wie Jemand äusserte, der ungestümen Jugend einen Zaum anle- 
gen.**) Doch sollen die Strafen nicht so hart und unmenschlich sein, dass den Schülern, 
aus Furcht vor körperlicher Züchtigung die Lust zum Lernen vergeht. In früheren Zei- 
ten seien viele begaote Köpfe deshalb untergegangen, weil sie von grausamen und prügel- 
süchtigen, Lehrern**) vom Lernen mehr abgeschreckt als dafür gewonnen wurden. Daher 
müsse beim Strafen Maas« gehalten werden. Angst und Schrecken wirken bei der Erzie- 
hung weniger, als Güte und Erregiuig des Ehrgefühls. Sollte es aber Schüler geben, wild, 
unbändig und so schwer zu behandeln, dass sie durch Milde sich nicht lenken lassen oder 
eine leise Erinnerung oder Zurechtweisung nicht ertragen können: so sollen diese mit 
Strenge gezüchtigt werden. Sollte aber das Vergehen von der Art sein, dass es dinch 
körperliche Züchtigung (Ruthenhiebe**) nicht geliobcn oder gesülint werden könne, oder 
diese Strafe sich mit dem Alter des Schülers nicht mehr recht vertrüge, dami solle, nach 
Maassgabe de« Vergehens und mit Rücksicht auf den Excedenten eine Geldstrafe bobtimmt 
oder Carcerstrafo verfiigt werden. Widerspenstige, unzüchtige und sittlich verdorbene 
Schüler, femer solche, die sich der Lügenhaftigkeit, eines Diebstahls oder der Verläunidung 
schuldig gemacht haben, oder die sonst die Sciiulgesetze frech übertreten und verhöhnen, 
die Schulzucht untergraben und die Sittlichkeit entweihen, sollen mit Schimpf und Schande") 
aus der Anstalt verwiesen werden. 

Disciplinargesetze. 

Vorwort an die Schüler. Obwohl viele Schüler, ohne alle Erinnerung, 
von selbst, ihren Pflichten nachkommen: so ist es doch in einer so verdorbenen Zeit, wo 
sich fast Jederaiann zu viel herausnimmt, von dem Rector für angemessen erachtet wor- 
den, bestimmte Gesetze aufzustellen, welche sich die Schüler bei ihren Studien und ihrem 
Verhalten zur Richtschnur nehmen sollen. Deim nach göttlichem Gesetze soll dieses 
schwache und der Bildung noch entbehrende Alter dem Ansehen der Gesetze, der Obrig- 
keit und den Lehrern Gehorsam leisten. Es soll die Jugend an Gehorsam und Zucht .sich 
gewöhnen; denn der Unterricht reicht zur Bildung des Geistes allein nicht aus, wenn er 
sich nicht zugleich an Ordnung und Zucht gewöhnt hat. Wie die Erde nur gelockert 

"0 Ert opu« ardcntem frenis arcero iuventMs. 1 Iii., i'i 

**) % nevU et plagosU praeceptoribuf. - , > ^ . ^ 

*•) rirgarnm düciplin«. 

cum ignominU eiieiemiu «t relegabimua. ■ .-vju«in..i»j . • '»•< 



lind envc!p1it (nach Aratotele») den Saamen aufnimmt, so muss der menschliche Geitit von 
•kigcnd auf tui- die Aufiiahme des Unterrichts vorbereitet uaU bcflUiigt werden; er unum 
das Crutc ehren lind das Verwertliche meiden lernen. Diese Gesetze sollen sichere Führer 
zu Hittliehcn Handinngen sein und deshalb mit grosser Gewissenhaftigkeit befolgt werden. 
Die Folgsamkeit wird Gott vielfacli lohnen ; wer aber die Gesetze freventlich ütersciureitet, 
deasen- Uebermuth wird Gott jn'ichtigen. 

Schulgesetee. (1. Da des X«ebena Leokung «ad der £rfo%)-^jeffliolier Xhä- 
ti^keit her Oott xu sndien imd m finden ist: «o soIleB di* Knaben, wenn ne iisnli aufat«- 
Ik ii. tlcn T;i£^ mit einem (icVietc und mit frommer Tjoctürc bej^innen; tl. h. sie sollen ilie 
zehu Gebote, das \ aternnser (die Glaubensartikel) zu Hauac oder in der Schule laut be- 
ten und fKe Qbri^en Kapitel des Kattebtsmus durebl^n. Dadoroli wird sich der ju^end- 
li( hl' .Sinn früli/< itii,r an Reliprinn und an Gottesfurcht gewöhnen und vou vieleu Venrrun- 
•jxn (i-rn gehalten werden, von denen oft weder Worte, noch körperliche Züobti^uijg sie 
ablenk' I) können. Dttnn wird die Furcht des Herrn sUeii tJiitorrtoIrt «egnte, snn^eü für 
Jeden und ITir da» presammtc V'atcrlnnd. 

§ 2. Weil sich die Bildung vornohiulicli dutcb gute iSiitcu empfiehlt: so soUeu 
die Srluilei ihren Lehrern Ehrerbietigkeit und schuldige Achtung beweisen imd ihnen in 
Allem willigeu Gchoi-sam leisten. Ihre Worte und ErauumuDgen aoll jeder mhiig und ohne 
Widerrede aufnehmen.**) Für empfan^'ene Wohlthsten sollen rie sieh ludit nnr dankbar 
zeigen, vielmehr das Beispiel Alexander"« vor Augen lialn-u. der .seinem Tyehrer Aristoteles 
eben .soviel schnldii; zu sein behanj^tete, wie seinem V'ater Philipp; dieser hätte nur seinen 
lieib crofü ge/oiren. jener habe sein Gemfiih nnd «einen Verstand durch die Wisaensebaf« 
ten geoildet. 

§ 3. Mit 8cliuKli;.'er Ehrfurcht sollen «ie den Kitern, den Behörden, der Geii,i- 
lielikeit. den GreiHon, gehiUleteu und ehrbaren Bürgern und Frauen begegnen. Diese Höf- 
üi liki'it xii iiit besonders der Jugend, ist liet zi^ewinnend nnd vcrschaffi Gönner, ist zugleich 
ein Iii- weis für eine gute Zucht und zeugt vuu eiucr Ijos^cheidenen. wohl|^«itteten Haltung. 

§ 4. Uui fertig lateinisoh «prechen zu können, sollen die hchüler nicht allem 
in der Schule, sondern auch zu Uause und überall, bei allen Gelegeidici ten, 'auch bei dem 
Spiel, lateinisch sprechen. So wird die lateiniKche Sprache spieleud gelernt. Im Wech- 
seljjesjiräch zu Haiise «oll, so viel als thunlich, die Sprache rein und correet sein, gaos 
naoK aen Kegeln der Grammatik. Die«e Genauigkeit hat den nachhaltigsten Kuizco. 

$ f>. An Sonn- und Festtagen mflasen alle Scbolareh in der Kirehe und bei der 
Fredigt zugegen »ein, um sich sowolu sell>st zu gewöhnen, das Ii. Evan^'elium zu hören, 
aU auch Andere durch ihr Beispiel zu erbauen. Wir sollen Gott crkcunen uud fürohten 
lernen; denn dazu ist der Mensch erschaffen, datn er Gott erkenne und seine Gebote halte 
und seinen Xanicn ])rei.se intmerdar. 

§ 6. Auf ein gegebenes Zeichen soll jeder .'•ich in die Schule verfiige», den Leh- 
rern aufmerksam zuhören, den Vortrag durch Zischeln, unartige Gebeiilen, oder durch üii- 
terhaltung nicht .stören, auch die Klasse ohne Erlaubniss des Lehrers nielit verlassen. Er 
soll sich Alles, was der Lehrer fordert, ordnungsmassig aufzeichnen, dip Vortiiige zu Hause 
und in der Sehule flei.ssig wiederholen, Versuche im Stil ansteDcn . Andere im Studiren 
nicht unterbrechen. Die Schälcr «oUen nicht von Haus zu Haus laufen uud 8t6rui«en machen. 

9 7. Die stttdirende ifngend soll überall Bescheidenheit' und mttlione Sohenirin * 
Worti ti, im Gehen und in allen lliuullnnL'en im den Tag legen. Diese Tugend /.iemt jedem 
Alter, jedem Menschen, überall und immer, aber vorzüglich dem jugendli^en Alter. Und 
weil die Schulen nicht bloa W«4ntatten der Wjwemwnaft, «ondMn «ach jeglicher Tugend . 
i^nd. deshalb soll Keiner sich obsconer Worte bedienen oder iinntäi<^he^ 4m Sehaamgefilbl 

•0 Nallo« obomrmiiM int obganniat iUoram dieti«» . , . ' ;' . ■'„.. ..' ; 
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T«i4etK«nd^ Lieder mn^h , iim nidtt^Ainttarnba iiitd schlechtes JBeiftmel zu i geben; vieim^ 
soll jeiler durch seinfen • tug«naimft(db'-W«dti Id^ MV^ttlkb« 

keit anspornen; ,i .i'.- ;.s. !•> .• . > . i.-.f.i. .1 ' ! • .7/ •; .j» •!«•. .••i'-vli«-; -■!■ '■; ;. ' 
:<n • : ' ,r%.rSJ ^«doH fliklliiBiMitiiidtja^' soih«« <V7eges 

mcnd «mhorlaufrn. fn nulo Vcrrjchcn verschwel ;rcn oder Terdedkenyi auiii Streit VeranlassuBg 
creben. £mer sdU -dem: Aiideilk nicbft emett < Spott -I (6pitB0naiiie»::l)eiieg«n, iduroh Hohn, 
0|n>tt''lfncl^Ladlm^ «dflir'ivbnÄ ' (KemMt' den: Andern - fSfiek-» 
lieh aiikla<:'on, o^cr unter den MitsOhölerTi F«'3iulsohafl PÜfteii. Kura k^er soll die Grän-^ 
zeu ■de» leinen Anstandcti und dor iBesbheidenheit überschreiteo, 'dio ülintrAcfat unter den 
mtMÜldafli oddr didi6ffeMli<Aie Rühe irf^end wie stören^i • t.- >.'!;:,{ , 

'• § 9. Kf'inor soll lurtcn'. Klritseherr-ien macTlen odfer unnütz sch#ör<!n ; denn 
diose Grebreehfen <entohrm den Mcn.<K;hen. stellen sonstige Voi'Kfi^e in don Sc-hattcaiy schidea 
einem 8on.ot vielleicht befähigten Mensclien und machen ihn vernasst. Kjeiner «oll den lAn* 
dem ein Uebel nnwünschen, frenide» Ouficilltvfesdfn^'; Da»' Gefimden^t soll Jeder abgebm. 
Keiner soll im Flusse baden und dabei ' die Ofl rä tM » dev'^rffahr Bftuftei Acht lassen. 

§ 10. ' Weil cim ^ibcrmibsige ' Alispanuung; den juL'i üd]^ ermüdet imd 

abstumpft: so miiss man bisweilen einer klbine Ertwhuui e^treten ila^^ welche der 

0«st sich -wieder erfri«^ f &ft boHeA deshalb *denv8t£BMr^>baelBBniM Ferientagc gewahrt 
werden, in denen die Studien ruhen kinnicTi. Tu dief-er freien Zeit sind eJle Spiele ^rcslat- 




gepaart 

Sjjicl hciuen wahren Werth»- - Aber MuthwiUenl Ausgelassenheit, toller Lärm, alberne Ge- 
lierdeu entwürdigen es. Das Feilbieten,' Verkaufen, \ < i tauac-hen und ^Borgen ist TWboteil. 
Wer um Geld spielt und ilabei Ijetroflen yrindi, soll hart bestraft werden. 

§ 11. Endlich M>11 ift der iSohnio, in' den Lehrziifamem uhd m Hause in den 
W<oliilfl(n^n|''4SkMlbetk'eit und KeiBBjhjoeifr 'lMiTBcfacn. Manf 'kann den Geist bei eiueui wiä- 
senscluiftBchen Gegenstände nicht in Spannuiut erbaltenj "weoa.naa a» eijMW,oUB8aubeiilcait 
und Sefamuts: «nr Schau tt«^eiid<«i]|,''Oife"'ii#wl«i täitwif" > "•' : ? 

§ 12. Dieselbe .SÄuberkelt herrsclie in der Kleidung und AVartuii^r des Körpers. 
Bocil' soll Luxus Und Vprwiiohlicbung' fern ,«oiü und dio ganze Haltung de« . Körpers An- 
MlMidi'ilnd SohldcKohkett*:t«errRthctit '"''« • '> • ''1 i'"'";' " • ' , . i . - 

Hchliis^!. Dw-a(ber Gesetaft ohne ihre Beachtung keinen Werth hsbea and der 
Kern aller bürgerliich*tf Oi^d»ang und Zucht darin liegt, • dass den r leichtsinnigen uud 
frechen Uebertreter''lfciiü>p«i»hle^aie' Striife erreicliet iHO' ist es Wille ides Rectors, oiu^h wer 
dürfch Wört hrid '^hirt kidi g*e<rpn die Gesetze der Schulef 'vorgt^ht, nach Maass^abe des 
Vergehens strenge bestraft werden solle. Denn die Behörden und die Lehrer sind ■naok- 
g<8tacheitt WiÖeti h«t«?r-dfei' OeAbtzö «hd'd^i- .Ordnung; sie sollen dir ZügcUosigkeit steu- 
crn'tiiid die Fr#tl«r <i!bobt%enj Goti listl Uer oberste' BteteMiaihd atraaiftrditbm-: den^ Ver- 
fic^tei dd Gesetze^ i'tiiKwWd WhltessUoW die^rastfiche lfalwung MriedAhttH^^dafls* krintei 
die SohttlwWfht" -störe' lind' nfitt»rgrabt\ di^ nur das IL U und die Wohlfalilrli!di»!S<^hule be- 
zwecke, viebnehr solle sich Jeder an FügsamM^t ond GehotsiMnrgei^hBeB,vdeir<^ttgeltiUig 
. wA und andere gute Eigenschaften zur I^lge habe. — 

Das Programm iiber die Wiedererofl&iUjRg 4lfr Cui"^"" .fVv^^domie durch Hoppe,") 
ne» G^<rtalt i als> Gi^iiM(sitikDt-< wird/ dui)^ eine^poetiaehaLABvede von 36 Vcraeu 



m emer n«ae» 



{»1e]«k3l^ÖV«h'1^:<^ii^ m4>lrtl(t-«u>d'^erfttost ron 



Ulf. isir>«iii^|P|inH ti!fl-.«ii:ejj«t Iii Hu« •«!<■• .-i-ni'««'.!..»..» 
9iAi j ! I I t 'i! lii! imM ,il'>iii'4iiv,l : ijiuvivil .1 -iil ^T> ty»> «.jlniinni^ a'<{tti>ii ut'li Iii ttU »uuit! .iMvin t>i> 
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Johannes Codtdiu, w«)ch«r wiüirteheinUeh L'^irr>r na der neu iMgründetoo Schule war 
und ncH in der Versi^catioB aaszeichnete. Die Jtigcnd wird durch diese« Grediuht einge- 
laden, iu das nordische, an der Weichsel belegene, Culm zu ziehen, wo sie mit leichter 
Mühe**) Grammatik f PalaemoniH artem), Diiilcctik, Riltltorik ud IfotäU kmMl, vod nit 
Cicero, Hesiod und Homer bekannt werden «oile.") ... 

Die Schrift hat auch einen poetischen Sohluss in 66 IHitidiQB, -^r«Iolier denadben 
Codicius zum Verfasser hat, mit der Uvberwhrifti «Elegia in laadete reaM«e&tis 6ymna> 
8Ü Culmensis, scripta a Joanne Codioio.*' Nachdem der Dichter über der Zeiten Ungunst 
und dee Sieges Fährlichkeiten geklagt, welche der ruhigen Pflege und Verbreitung der 
Wissenschaften hinderlich «eieut ^ioht er über die schöne Ijaoe Culms, lobt die ITracht- 
iMrlnit der Cbgend, dio nImim» Wildsr, QirlaiL, dttn BlottAidMchtkiim dendben, die m- 
Mnde Luft im winter idkd Sonmar» «ndlidi <Be AntoJim^ wfelolw den Lehrm' ia Cran 
sa Tbeil geworden. . ' 

Stt locos^ 'Aretoaa qn» te diffimdis ad ons, 

Istulü Carpathiis exoriunde iugis. 
Urbs ibi Culma iaoet, apatiosis moenibus ampla, 

Montis in aprin oonq>icienda situ. 
Flumina sed qnem non delectani, scandat in alta 

Culmma, deliciaa Faune petulce tuas. 
i^uem neque lucorum tem^e formoM ibWillf^j 

Plantatos hertoa Tintefc üie »üiL 
Omet odoraiae berbai Variante eolore, 

Germinn piili lir;i siniul, quae mrdiüiniv dooefe» . .• 

Eai aer 8aluber| nulli nooiturus in aestu, 

•EKm ÄftatmieMia) aire remugit hiemK 

Kxcipit Ar>on?tla« clarus gravitate senotus 

Am £nde der £legie ist ein Distichon numerale, annum instauratiooi« veleris G/mnasii 

CntaRMUit in£OMI^ einsdem actoris : 

Hoppiiis rn Culina fit Beotor in Urbe T/ycei. 

Läunger instruxit qui Tibi Phoebe Lyraa, 

loh habe dta Rector Johannes Hoppe mit seinen eigenen Worten aoafÜhrlick 

aptttchea latinTin, um ein rollstandiges Bild der von ihm nm. or;pAisirten Culmer Schule m 

ffewätren. Die Gruadsatse, die er hier auaspricht, waren die in seiner 2ieit übMohen. D*- 

Eer Lat die Solirift, ich oben bemerkt, iiirlil nur oinen localen Wrrth IBr dio Qltdf 

Culm und ein Parttoulariaiercsse, sondern ein. allgemeineres pidatfog^sohea. 

Die üikonda des Magistnia bei dar Brottrang din> Sflirole bt dilirt tmi Min 

des Jahres i55A und ist ab^dnickt in: 

Christian Gottlieb von^^riese, Königl. Polo. Uotratii, Beiträge au der BeförmaliooBee- 

■chlobte in Polen und ütthaAen besonders, IL Theiles l.Banl. Breslau. Korn. 1786*0 

mit don einlcTtcndpn Worten: dif>*ie von dem Kath von Cului wieder herK^cstclltc Schule 

und die äcLnfiliciio Bokanntmachong daroa verdieut tkla em sehr cares L^ocumcAt) auoh 

hier eingerückt zu wdr den:ttnd'iaiK> ine ft%fct< % - ' . ./ . 

' Z ' '. 7" . *«• n .:; ■ '■' ■', .•••-?< 

*) (exi^o fudore.) 

^ Exitium TtoIm ratefiet «t «rror UlyMis, 

IlMÖnliieti GraU^M graTitst» doMl. '' 
Stb ot Atgfv^coai. iMU«Ma fatton UxL (Aaek OriMhlachM SpmMk ist gt&U ■w^Hm^ 
Wall du W«rk ▼<» FtiM« Wenitra aagMcilcb iil, m hsfea lcb 4i« Urkunde hier volktiadig auf» 

graoaimen. Sie soll in Utelaisehar and dentacher Spräche Terbreltet gewesen «ein. Die bieiigen ArdiJr« bMibtca 
lüe nicht. D&u lie in den beidea genannten Spraonea ertchiea, bezeug: Lcngnich, Getchic^te der prenwiinhea 

ksa «satt i« »ailoUiiiff <T&Asa SS» iSrwSk 1wi|s5wTOm«>Ii M» ^ 
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•uMil .ti>i^ Cum hoo ttirbuleotiasimo tempore domicilia ütterArum muIUa in locis partim 
b«(lai partim dissidio Rclig'ioni.s intorcant, ea vero res magnam Ecclesiae et univcreae Koi- 
publicac Christianae pcrnicicm allatura videatur: optimus et sapicntissimus Praesul, Reve- 
rendissitnus Dominus D. Joannes Lnboz«W8ki (aio) Episcopus Culmensis, Dominus noster 
Clcmentissimus, pro suo officio nos admonuit atque hortatus est ad instaurauduin Gj-mna- 
siuui, quod apuu nos Tt utonicurum Mariunonun tcraporibus olim privilogiis pontificis rite 
confirmatum est Nam et Dignitatem Utilitatenique littorarum, in quibus magno studio indc 
usque ab iiiounto actato versatug est, praecJare intclligit, Ct sui ofBcii esse iudicat, dare 
operam, ut iuvcntu« <piae Eccli'.^iae et Keipublicae Si inijiariuii» in sua dioccpsi bouis Httcris 
ad llcligionem virtutcD» ct honostatem in^tituatur. Nos igitur et l'atnli tempoi um calamitatc, 
qua litteraniin dumicilia passim coUubuntur ct Revcn ndissimi Episcojii, Domini Nostri Cle- 
mentissimi, auctoritato gravis-siuioquc consilio moti nerr^tium ihütauraiidi susccpimus. Kihil 
enimpublici' iitilius aut Loiicstius a nobis fieri possc arbifrauuir, quam si (;uram adhibcamus, 
ut etudia littorarum conserventur : sine ciuilnis neque Religio proj)agari ad postcros, nenue 
ulla civilis discipliua retineri poteet. Ojiuluxiuiii.s autcm viros Doftrina iiracstantes, qui bo- 
nos artes et lingual, quarum coguitio ad eriiditioncm uccessaria est, apuu nos profiteantur et 
optimos quosque auctorcs in Oratoria, Pootica et IMiilosophia enarrent, quicke praelegant 
lustitutionee Juris Civilis iis qui iam fuiidamcnta artium racdiocriter asaecuti et forte stu- 
dio iuris sc uddicturi sunt. Ac ciüdcui Lcctoribue 8tipeudia satis honesta a uobis consti- 
tuta sunt ox reditibus boue fundatis. 

Pracfeciuius «tiaiu G^iuiuusio Roctorem, virum non minus gravitate morum (juam 
doctrina et celebritato nominis int»ignfm, dominum Magistrum Joanncm Iloppium, qm diu 
in publicis Acadcmiis egit Lcctoreni et aHi^uoties officio Rcctoris ibidem functuH est; cique 
tradiilinuLs statuta, a viris prudcntibus conseripta, quibus discipliua scholastica rcgatur. Ad 
haec quomiiuis adolesccntcs, qui studiorum causa ad nos vcnturi sunt, de mensa laborent, 
t constituimus CoUcg^o noetro quendam Oeconomum, qui Oeconomiam diligentcr procuret et 
Jministret. Qnare id omuibus publice signiOcandum duximus, ut et exteri praecipnc vicini 
.pstri cognosccrcnt, \mk'. nostrum bcneficium instaurati Gymnasii ad sc quoquc pertinere. 
\ • Quo8 quidem omnos dccct, cum sua causa tum etiam vel maxime propter uni- 

\ rcrsara postcritatcm, nuituam conferro operam ad bot; provebendum Gymnasium , ut honc- 

yBtissima studia et sanctissininc disciplinac in Iiis terris, quac alioqui omnium necessariarum 
atque utilium rerum locupletissimae sunt, conserventur ac retineantur. Quod tum dcmum 
futunim existimamus, si llboros suos Ecclesiae pariter ac ßcipublicae imicam spem in haue 
Studiorum militiam miserint. Nullo cnim alio officii genor«; maiorem utilitatem rei Christia- 
nae, nullum Bencficium Deo gratius oftorre, nullam denique rem posteritati magis necessa- 
riam pracstare possunt, nuam si in excitandis Musit« ac littt-rarum stndii«, in ornandis, tuendis 
ac cont^rvandi« iScholis diligcntlores fuerint. Et di^bcnt profecto ad tantarum rerum curam 
atque defensioncm omnes piae mcntcs primum Doi voluutate , dcindc publica necessitatc, 
poatremo ipsarum rerum dignitate moveri. Id quod tum primum fiet, cum cogitabunt, quan- 
tam iacturam status Reipublipao et Eoclesiac facturus sit, nisi literac conserventur. Quod 

wieder gedacht worden^ tum SUuda. Alu R«ctor 'ward bestallet Juhann Hoppe, «in wegen aefner Golahrtheit b«- 
r^hratcr Mann, wejchdr vorher tu König«V*rg "^rofe^or gewesen, a'bor wegen de» Osiandrischen Streites seines 
Amtes erttoetzet, die ^tsdt hatte räuinen mbusen. Sobald »irh Hopfe IM Culm 4inf«<ftind«it, that der Bath in ei- 
nem programmate, «o Teutsoh und Lateinisch geschrieben, kund, wie sieh mit Eiorichtung der 
Schulen Terhlvlte, uad WM 'die Jugend Gutef davon «tt erwarten hält«, damit ein Jeder dorrt« mehr angcfrischct 
würde, die Seinigen zur Erlernung guter Kdmte pnd WiMcnecbafien dahin tu acbickau. Kaum aber hatte die« 
löbliche Werk seinen Anfang genommen, wie e« einen grossen Stoss bekam, da der CulmiMhe Bischof Johann 
Lubodziewski den Rector Huppen, kurz nach angetretener Bedienung, wider de« Ratbe« Willen, seines Ambtea 
entsetzte. — Ueber seine Entfernung ist zu vergleichen : ebendaselbst Document 16. p. 25. «Notariatainstmment, 
' was wegen der Culmischen Laud-^cbule und des daselbst gewesenen Rectorii Hoppii auf dem Landtage zu 
Graudenz geredet worden." 



rfliquiuu Mt, optannw acprecamiir, ui Bens aefee^au», potier Donini noatiri Jasu CbrbtLhanc 
inetauratioaem 'foitoMi-'sc^u« «ffiaiatjr qnomostM-Soh«» «1' whrtliMe «i-XMeim» -«1 PnMr 
•um' Wutaris. r 
Datum Culmae sul) sij>illo nostra Ajiuo Domini Mi>LiIII. Monse Marti«.*') "i ■ 

Zum Schlüsse ^^leilc ich aus Alexander lificolau« To Ick euii t, Piediircr in PreuW. 
Mark: >Elbing scher Lekr er Gcdächtniss" Dai^zig I75i3 Eiuigos übcr'das Leben des'M. 
Joannes Hoppe mit. Er war in Bautzen in der Oberlausitz geboren, hatte in Wittenberg (»tudirt 
und kam zuerst als Rector nach Freystadt in S«*hlcsicTi, wurde im Jahre 1544 zum öffentlich'^ 
Ltlircr der Wolt\vi!islK>it uud der Ecrcdsainkrit an die hohe Schule in KnnijTiibi i bfiuferi, 
WO er Aooh 1549. Koctor d«r yuiversität wurde. Wegen seine« Streites, mit Oslander wurde 
«r von seiner Profemar entianen.' Sr ^meldet dü«8es seltMt in «iitein Sehreibdn ftn Valentfai 
Ntnikirol», Rector in Rartciistein, d. d. 19. Öctobcr 1553, dass ihih den Tag zuvor im Nl^- 
meu des Herzogs sein ^Vnit aufgesagt wäre. Dagegen erhielt er das Rectorat an dem nca 
gestifteten Gymnasium zu Culm im Jahre 1554, wohin er sehr viele jiui^e Leute aus Kö- 
nigsberg, die si< b der Partei des Osiaiidcr widersetzten, Miizul^ lass uic Zahl der StU- 
deuteu auf diesem G^'mnasium über 4ü0 betrug, welclies der L'iiivt r-ität Künigsberg grossen 
AJbbmeb gethao. Seme erste Schrift in Culm war diesp: Forma vcti ri'j Gymnasii (5ilmcn- 
sis rccens instaurati. Vratisl. 1554 in 4'r. G'/j Bo^^cn, worin er von der Beschaffenheit die- 
sem Gymnasii der gelehrten "Welt Nachricht gub. Doch war auch lüer seines Bleibens nicht 
lange ; denn der Bischof von Culm, Johponefl Lubodzieeki, entsetzte Hoppe seines Amtes.**) 
Er musstc das Culmisdie Gebiet vhauai. Die Stadt Culm hat ihn ningem verloren, weil 
sie durch den glückliciien Anwaohs der Sdhule unter ihm sich merklich zu erholen schien, 
was durch die Fortschaffung dossellxTi aufj^chürt liat. Im Jahre 1555, den 1!). Dcecmber, 
trug £. E. Rath von Elbioff dem Hopnc das durch den Abeu^ des Gudovius erledigte 
lUotonit «Aa» Gymntum aufT Der Canlinal Hosius drang auf seme Etftftnranff. & bmb 
in Elbiog 3 Jahre, bis ihn der Rath von Danzi<j; im Jahre 1558 als llector ,in aas neu ge- 
stiftete Gymnasium berief, wo er am 13. Juni iutroducirt wurde. Etwa 2 Jahre mag er 
diese Würde bekleidet baben; darauf i.<it er aber nach Culm zurückgegangen and dasdbst 
ia den Rath genommen worden, nadidem er mir das Jahr vorher geheirathet. Er starb 1565. 

'.M> Mich. Hetullius, Profesäur in Daii/Jg, fasst Lib. 1. Elcg. p. 225. Hoppe's 
LebeotliNtf m Efirc«. «ifainnieii: 

■ . • j ... - Kam primum docuit mons est ubi Regius omni . 

potuit iuvenum sedulitate choros. 
' ', Yisitat ninc Culmae domicilia structa CamoeidSi 

Gessit ubi Phoebo soeptra iuvante scholae. ' 
, : ' Hinc petit Elbingae loca musis sacra, gubemat ' . 

• Acns ubi celebri Rector honore scholam. ' ' ' ' 

• Gymnasii posthac Gedani data frcna gubernatj ' . 
Ingenua pueros strenuus* arte invAt. 
Im Druck sind ausser der oben erwähnten Schiift: foma iretans GyiiiiiMü Cd- 
u^easi« vou ihm erschienen : 

f) Oratio narcptalis in obitum Conr. Lagi J. Ui D. Regiom. 1546. 8. 

ri 2) OratioiimebQa in obitum D. 4-bndk Ourenas loogo* mec* BroC Beginn. 1547. 



**) Ucber Mopp«'« SchickiMle citirt v. Priese: Ephnim rmttrit a;^hlBi» OlteMNt f. tt» 

Vergl. Leognicb Q«Mhi<^t« itor Pnm§. Laad« y. 118.:' 
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